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Frau Strack-Zimmermann,
die Schweizmöchte nicht,
dass DeutschlandWaffen aus
Schweizer Produktion in
die Ukraine liefert.Auch
eingemottete Leopard-Panzer
werden nicht abgegeben.
Regierung und Parlament
verweisen auf die Neutralität.
Haben SieVerständnis dafür?
Es war eine Anfrage eines deut-
schenHerstellers, jene Leopard-
2-Panzer, die die Schweiz zurzeit
nicht benötigt, zurückzukaufen.
Diese Panzerwürden nicht in die
Ukraine verlegt, sondern dienten
derAusbildung deutscher Solda-
ten.Ob ichVerständnis habe? Ich
sage esmal so:Wir haben das zu
akzeptieren. Punkt.

Undweniger diplomatisch?
Es ist nicht meine Aufgabe,
Schweizer Entscheidungen zu
kritisieren.Die Industrie respek-
tive der deutsche Wirtschafts-
und der Verteidigungsminister
können der Sachewegen darum
eindringlich und höflich bitten.
Und ein Nein ist halt ein Nein.
Wir würden es uns ja auch ver-
bitten,wenn die Schweiz unsere
Entscheidungen kritisierenwür-
de. Ich glaube allerdings, dass die
Frage, ist die Schweiz bereit, an
Deutschlandmilitärisches Gerät
zu liefern, deutlich komplexer ist.
Es geht hier nämlich nicht um
die Neutralität der Schweiz.

Worum geht es dann?
Russland hat völkerrechtswidrig
die Ukraine angegriffen. Es tobt
seit einem Jahr ein Krieg in Eu-
ropa, nichtweit von uns entfernt.
Die Diskussion mit der Schweiz
entzündete sich an derMunition
fürden Flugabwehrkanonenpan-
zer Gepard. 30 Stück davon hat
Deutschland den Ukrainern zur
Verfügung gestellt. DieMunition
wird hier ganz in der Nähe, in
Oerlikon, hergestellt. Unswurde
nicht erlaubt, die Gepard-Muni-
tion einzusetzen. Das hat in
Deutschland zu einem gewissen
Erstaunen geführt, weil es dar-
um ging, dieMunition demWaf-
fensystem bereitzustellen, das in
Odessa zumEinsatz kommt.Der
dortige Hafen wird vom Gepard
vor russischen Angriffen ge-
schützt, damit ukrainisches Ge-
treide verschifft werden kann.

Damit hätte die Gepard-
Munition eigentlich einem
humanitären Zweck gedient.
Nicht nur eigentlich. Die Ukrai-
ne ist die Kornkammer Europas.
Sie ernährt 190 Millionen Men-
schen weltweit, unter anderem
in Bangladesh, in Äthiopien, im
Sudan und in Somalia. Derzeit
kann nur ein Bruchteil davon
ausgeführt werden. Den Export
von Getreide zu schützen, ist
auch eine Frage der Humanität.
Daherwarenwir doch sehr über-
rascht, dass die Schweizer Poli-
tik nicht zugestimmt hat, dass
Deutschland die Gepard-Muniti-
on an die Ukraine weiterreicht.

Welche Konsequenzen zieht
Deutschland daraus?
Wir müssen die Lieferketten si-
cherstellen.Darum stellt sich die
Frage, inwieweit wir in Zukunft
die Munition in der Schweiz

noch herstellen lassen können.
Schliesslich müssen wir in Kri-
sen,wennwir sie gegebenenfalls
benötigen, auch den uneinge-
schränkten Zugriff darauf ha-
ben.Das Problem ist, dasswir uns
in einer prekären Sicherheitslage
offensichtlich nicht auf Lieferun-
gen aus der Schweiz verlassen
können. Deshalb sollten wir in
Zukunft dieMunition, die für un-
sere Waffensysteme relevant ist,
in Deutschland oder in einem
Nato-Staat herstellen lassen. In
Norddeutschland wird nun eine
Munitionsfertigung aufgebaut.

Ist die SchweizerNeutralität
einAuslaufmodell?
So weit würde ich nicht gehen.
Die neutrale Schweiz im Herzen
Europas bietet die Möglichkeit,
auch verfeindeten Ländern eine
Plattform zu bieten und sie so an
einen Tisch zu bringen. Schwe-
den und Finnland waren auch
jahrzehntelang bündnisneutral.
In beiden Ländern hat sich nun
eine breite Mehrheit entschlos-
sen, Mitglied der Nato zu wer-
den.Das erwartet vermutlich kei-
ner wirklich von der Schweiz.

Was erwarten Sie dann?
Die Schweiz exportiert Munition
undWaffen in Länder, die keine
Demokratien nach westlicher
Lesart sind, beispielsweise Sau-
diarabien. Als Freundin der
Schweiz frage nicht nur ichmich:
Wie passt das zusammen, dass
die Schweiz, ohne mit derWim-
per zu zucken, solche Länder be-
liefert, aber den Grenznachbarn
und Partnern nicht erlaubt, die

in der Schweiz bestellte Muniti-
on an ein Land imHerzen Euro-
pas zu liefern,welches ums nack-
te Überleben kämpft?

Tauschen Sie sich in
dieser Fragemit Schweizer
Parlamentariern aus?
Wir haben Kontakt zu den
Schweizer Kolleginnen und Kol-
legen. Ich traf eine SchweizerDe-
legation bei der letzten Parla-
mentarischenVersammlung der
Nato in Madrid. Der Zufall woll-
te es, dass die ukrainische neben
der Schweizer Delegation sass.
Ich habe den Ukrainern mit ei-
nemAugenzwinkernvorgeschla-
gen, die SchweizerKollegen doch
noch mal persönlich um die Ge-
pard-Munition zu bitten.

Wie reagierten die Ukrainer
und vor allem die Schweizer?
Die Ukrainerinnen undUkrainer,
die ihr Land dort vertreten, sind
dankbar für jeden, der hilft, und
für alles,was hilfreich sein könn-
te, ihrLand zu retten.Die Schwei-
zer, somein Gefühl, fandenmei-
nen Vorschlag weniger lus-
tig. Natürlich kann die Frage,
liefert die SchweizMunition oder
nicht, letztlich nur national be-
antwortet werden. Eine mögli-
che Diskussion darüber haben
die Schweizer Bürgerinnen und
Bürger zu führen.Die Fragemuss
aber erlaubt sein: Bedeutet
Bündnisneutralität Werteneut-
ralität, oder braucht es nicht nur
ein klares gemeinsames Be-
kenntnis zum Wert der Demo-
kratie und der Freiheit, sondern
auch die Bereitschaft, gemein-
sam dieseWerte zu verteidigen?

Sind denn diese paar Schuss
SchweizerMunition relevant
für den Krieg in derUkraine?
Hochrelevant. Sie schützenMen-
schenleben. Der Gepard wurde
nach Auflösung der Heeresflug-
abwehrtruppe der Bundeswehr
2010 ausgemustert. Er diente
dazu, Panzer und Panzergrena-
diertruppen vor angreifenden
Flugzeugen und Helikoptern zu
schützen. Die Munition wurde
nach der Ausmusterung weiter-
verkauft. Heute nutzt Brasilien
diese noch. ImEinsatz in derUk-
raine ist der Gepard hochwirk-
sam.AberdieMunition neigt sich
demEnde zu undmuss schnells-
tens nachproduziertwerden.Das
ist mit ein Grund, weshalb die
Firma Rheinmetall Air Defence,
welcher die Firma Oerlikon ge-
hört, sich entschlossen hat, die
Munition ab sofort in Deutsch-
land herzustellen.

Die Schweiz hat sich den
EU-Sanktionen angeschlossen.
Tut sie genug bezüglich
Oligarchengeldern?
Ich hoffe es. Es gibt Länder, die
Schlupflöcher bieten für russi-
sches Geld. Das ist fatal, denn in
der Ukraine passiert ein organi-
sierter Massenmord, der auch
mit Oligarchengeld finanziert
wird. Soweit ich weiss, hat die
Schweiz bei einigen Oligarchen
den Geldhahn abgedreht.

Wirken denn die Sanktionen?
Sie wirken.

Aber auf den Schlachtfeldern
in derUkraine ist davon nichts
zu spüren.

«Wir können uns nicht auf die Schweiz verlassen»
Ukraine-Krieg Die deutsche Sicherheitspolitikerin Marie-Agnes Strack-Zimmermann zeigt sich irritiert, dass die Schweiz SaudiarabienWaffen liefert, nicht aber dem Partner Deutschland.
Dabei hätte die Gepard-Munition einem humanitären Zweck gedient.

«Braucht es
nicht auch
die Bereitschaft,
gemeinsam
die Freiheit und
die Demokratie
zu verteidigen?»

«Putin hält uns Deutsche und die Europäische Union für komplette Weicheier»: Marie-Agnes Strack-Zimmermann.

Scharfzüngige und streitbare
Abgeordnete im Bundestag

Marie-Agnes Strack-Zimmermann
gehört zu den einflussreichsten
Köpfen in der deutschen Debatte
über den Ukraine-Krieg. Die
65-jährige FDP-Politikerin forderte
schon früh Waffenlieferungen
und avancierte zur Gegenspielerin
von Kanzler Olaf Scholz. Seit 2021
ist sie Vorsitzende des Verteidi-
gungsausschusses des Bundes-
tags, dem sie seit 2017 angehört.
Die scharfzüngige und streitbare
Politikerin ist oft Gast in deutschen
TV-Talkshows. Vor ihrer Wahl in
den Bundestag hatte Strack-Zim-
mermann viele Jahre Kommunal-
politik in Düsseldorf gemacht. Von
2008 bis 2014 amtierte sie als
Stellvertreterin des Düsseldorfer
Oberbürgermeisters.

Strack-Zimmermann war diese
Woche in Zürich. Auf Einladung
des Schweizerischen Instituts für
Auslandforschung hielt sie an der
Universität Zürich einen Vortrag
mit dem Titel «Wie der Krieg
Europa verändert». (vin/chm)
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Weil Putin enorme Reserven hat.
In Deutschland haben wir kom-
plett aufgehört, russisches Gas
zu beziehen. Aber Russland ist
ein rohstoffreiches Land, ver-
kauft noch an andere Länderund
hat sich wirtschaftlich auf den
Krieg eingestellt. Die meisten
fürs zivile Leben nötigen Dinge
werden nicht mehr hergestellt.
Nur der Krieg spielt eine Rolle –
auf Kosten der Bevölkerung.

Wie beurteilen Sie
den Kriegsverlauf?
Die Ukraine hat hohe Wider-
standskraft bewiesen. 14 Millio-
nenUkrainer sind auf der Flucht,
40Millionen sind trotz dermas-
siven Luftangriffe im Land ge-
blieben. Und sie haben nicht die
Absicht, sich den Russen zu beu-
gen. Zahlreiche Ukrainerinnen,
derenMänner und Söhne an der
Front sind, haben mir gesagt,
dass auch sie lieber kämpften
oder im Schutzkeller ausharrten,
als dass sie ihr Land den Russen
überlassen würden. Überdies
sind die Soldaten gut ausgebil-
detworden – auch von derNato.
Natürlich ist die westliche Un-
terstützung überlebenswichtig.

Wie geht der Krieg nunweiter?
Die harten Kämpfe umBachmut
zeigen, wie schwer es ist, dem
russischen Angriff zu trotzen.
Keine der Seitenmarschiert ein-
fach durch. Die russische Gross-
offensive ist in vollemGange.Das
zeigen auch die jüngsten Luftan-
griffe im ganzen Land.

Wann kann die ukrainische
Armee die deutschen Leopard-
2-Panzer endlich einsetzen?
Das wird schnellstmöglich pas-
sieren. Ukrainische Soldaten
werden momentan erfolgreich
an den Leopard-Panzern und
Mardern ausgebildet. Es istmehr
als bedauerlich, dass Deutsch-
land diese Ausbildung nicht
schon im letzten Sommer den
Ukrainern angeboten und die
Lieferung von Panzern vorberei-
tet hat. Gut ist allerdings, dass,
nach anfänglichem Zögern,
Deutschland bereits viel getan
hat. Im Wert von rund drei Mil-
liarden Euro Unterstützung ge-
leistet hat, darunter so wichtige
Waffensysteme wie das Flugab-
wehrsystem Iris-T, Artillerie,
Panzerhaubitzen und Gepard.
Jetzt kommen die Kampf- und
Schützenpanzer dazu.

Wiewichtig sind diese Panzer?
Sie sind kein Gamechanger, aber
einewichtige Ergänzung zu dem
bereits gelieferten Material, um
die Russen zurückzudrängen.

KanzlerOlaf Scholz erklärt
immerwieder: Russland darf
nicht gewinnen. Gehören Sie zu
den anderen Politikerinnen
und Politikern, die sagen:
Die Ukrainemuss gewinnen?
Das ist eine rein semantische
Diskussion …

Wenn die Ukraine siegenmuss:
Waswürde das bedeuten?
Was immer in Zukunft gesche-
hen mag, Russland hat bereits
verloren. Die Russen glaubten,
dass sie die Ukraine in zwei, drei
Wochen erobern würden, dass
dieMenschen dortwarteten,von
den angeblichenNazis befreit zu

werden, und die Russen begeis-
tert empfangenwürden.Die Rus-
sen haben Zehntausende Solda-
ten sinnlos geopfert, ohne auch
nur in die Nähe ihres Kriegsziels
zu kommen, nämlich die Ukrai-
ne komplett einzunehmen und
sie am Ende von der Landkarte
zu streichen. Die Frage ist: Wird
es irgendwann einenWaffenstill-
stand geben?Wird es gar irgend-
wann einen Friedensvertrag ge-
ben? Das wissen wir noch nicht.

Sollen die Verbündeten
derUkraine, vor allem die USA
und die EU, nichtmitreden?
Die Ukraine ist überfallen wor-
den.Die Frage einesWaffenstill-
standswirdweder in Berlin oder
Paris noch in London oder Wa-
shington entschieden. Letztlich
müssen die Ukrainer selbst wis-
sen,wie viel Kraft sie haben, den
russischen Angriff abzuwehren.
Fakt ist:Wenn Putin nur ein klei-
nes Stück der Ostukraine bekä-
me, wäre das ein fatales Signal
und würde alle Despoten ermu-
tigen, dass es sich doch lohnt, ein
anderes Land zu überfallen.

Wiemeinen Sie das konkret?
Die UNO wurde nach Ende des
Zweiten Weltkriegs gegründet,
damit nie wieder ein stärkeres
ein schwächeres Land überfällt
und Grenzen verschiebt. Würde
Putin mit seinem Angriff Erfolg
haben und die territoriale Inte-
grität der Ukraine ihm geopfert
werden,wären nach kurzer Pau-
seMoldau undGeorgien dran. Er
würde auch nicht vor den balti-
schen Staaten haltmachen. Die
Leute dort sind zutiefst besorgt.

Das Problem ist doch, dass
die Zeit auf Putins Seite ist.
Ermuss nie einVerhandlungs-
angebotmachen. Irgendwann
müssen die Ukraine oder
derWestenmit einem kommen.
Gegenfrage:Wer behauptet das?

Putin kann so viele Soldaten
verheizen,wie erwill, und den
Krieg noch langeweiterführen.
Quantitativ bestimmt.Aber auch
in Russland leben Familien, die
auf ihreMänner, Söhne und Brü-
der warten und irgendwann die
Nachricht erhalten, dass diese
nichtmehrnachHause kommen.

Einweiteres Problem für
die Ukraine ist, dass imWesten
irgendwann die Unterstützung
schwinden dürfte. Undwas
passiert,wenn in den USAein
Republikaner zumPräsidenten
gewähltwird?

Wir wissen auch nicht, wie in
zweieinhalb Jahren in Deutsch-
land gewählt wird. Regierungs-
wechsel sind normal. Wir müs-
sen damit umgehen. Und ich bin
nicht der Ansicht, die Russen
hätten endlos viel Zeit. Dieser
Krieg kostet Russland unglaub-
lich viel Ressourcen und auch
sehr viel Renommee in derWelt.
Obwohl Putin kein Problem da-
mit hat, seine Leute zu verhei-
zen,wird auch Russland irgend-
wann an seine Grenzen stossen.
Wenn es Verhandlungen gibt –
und jeder Krieg endet einmal –,
wird Putin feststellen, dass ermit
seinem Angriffskrieg gegen die
Ukrainer keinen Erfolg hatte.

Das heisst?
Nur eine starkeUkraine kannmit
den Russen Gespräche führen.

Die Ukrainewill die verlorenen
Gebiete imOsten und Süden
zurückerobern, sogar die Krim.
Ist das realistisch?
Nurdie Ukrainer können das be-
antworten. Völkerrechtlich ge-
hört die Krim zur Ukraine.

Russland droht immerwieder
mit nuklearenWaffen. Das
prägt vor allem die Debatte in
Deutschland. Könnte ein in die
Enge getriebener Putin nicht
auchAtomwaffen einsetzen?
Putin hat lange in der DDR ge-
lebt, er kann Deutsch und kennt
unsereMentalität. Putin hält uns
und die EU für kompletteWeich-
eier. Erweiss genau:Wenn er das
Wort Atombombe in den Mund
nimmt, löst das in Deutschland
eine enorme Unruhe aus.

Weshalb?
Weil wir diesbezüglich beson-
ders sensibel reagieren.Die stän-
digenNukleardrohungen haben
Methode: Sie sollen denWesten
spalten und die Unterstützung
für die Ukraine schwächen. Ich
verstehe und sehe, dass Men-
schen Angst haben. Und ja: Man
muss Putin immer sehr ernst
nehmen. Ermuss aber auch den
letzten G-20-Gipfel auf Bali ernst
nehmen. Die Präsidenten der
USAund Chinas, zwei politische
und strategische Systemgegner,
haben gemeinsam Russland ge-
warnt, eine Atombombe einzu-
setzen. Und das, obwohl China
den Russen in der Frage der Ab-
lehnung demWesten gegenüber
ganz nah ist. Wenn dieses Tabu
gebrochen würde, wenn Ab-
schreckung nicht mehr wirken
würde, dann hätte die ganzeWelt
ein massives Problem.

«Wir können uns nicht auf die Schweiz verlassen»
Ukraine-Krieg Die deutsche Sicherheitspolitikerin Marie-Agnes Strack-Zimmermann zeigt sich irritiert, dass die Schweiz SaudiarabienWaffen liefert, nicht aber dem Partner Deutschland.
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Deutscher Flugabwehrkanonenpanzer des Typs Gepard. Foto: Imago Images

Wladimir Putin ist begeistert von
dieser Rakete: Der Kinschal, auf
Deutsch Dolch, sei eine «ideale
Waffe» und «unbesiegbar». Die-
se Woche hat Russland in der
Nacht zum Donnerstag gleich
sechs dieser «Wunderwaffen»
auf die Ukraine abgefeuert –mit
verheerenderWirkung.Denn die
Schlagkraft der neuartigen Hy-
perschallrakete, die auch atomar
bestückt werden kann, ist im-
mens. Getroffenwurde unter an-
derem ein Elektrizitätskraftwerk
in Kiew, obwohl die Hauptstadt
inzwischen von einem Iris-T-
Raketenabwehrsystemgeschützt
wird. Doch der Kinschal ist ext-
rem schnell und überfordert
auch die moderne Luftabwehr.
Hyperschallraketen sind per
Definition mindestens fünfmal
schneller als der Schall, Putin
behauptet, der Kinschal sei
zehnmal schneller. «Deshalb
brauchen wir das Patriot-Rake-
tensystem», forderte Anton
Geraschtschenko, ein hoher
Berater der ukrainischen Regie-
rung, nach der Attacke.

Doch westliche Experten sa-
gen, dass auch dieses mächtige
Abwehrsystem nicht gegen Hy-
perschallraketen helfen würde.
Denn diese sind nicht nur ext-
rem schnell, sie fliegen auch sehr
tief und können im Flug navigie-
ren.Undweil siemobil von Flug-
zeugen abgefeuert werden, ist
ihre Flugbahn praktisch nicht zu
berechnen.Wenn sie von denAb-
wehrsystemen entdecktwerden,
ist es zur Verteidigung schon zu
spät. Die Raketen seien «fast un-
möglich zu stoppen», sagt US-
Präsident Joe Biden dazu.

Zweifel an neuenWaffen
Wladimir Putin hatte den Kin-
schal in seiner Rede an die Nati-
on im Mai 2018 erstmals vorge-
stellt und präsentierte auf riesi-
gen Monitoren Raketenstarts
und animierte Flugbahnen von
Hyperschallraketen. Von dieser
Waffengattung hat Russland laut
seinem Präsidenten auch eine
Version, die von Schiffen abge-
feuert werden kann. Der Zirkon
wurde letztes Jahr nach einem
erfolgreichen Test der Armee
übergeben, zum Einsatz kam er
bisher nicht.

«Ich hoffe, dass alles, was ich
heute gesagt habe, jedenAngrei-
fer in die Realität zurückbringt»,
sagte Putin, eine Drohung, die
sich schon damals direkt gegen
den Westen richtete. Jeder An-

griff auf Russland sei nun mili-
tärisch sinnlos, die Nato habe
keine Antwort auf seine neue
Waffe. Der Kinschal sei seit De-
zember 2017 imEinsatz, dasWaf-
fensystemwerde «Russlands Si-
cherheit auf lange Sicht garan-
tieren». Westliche Experten
haben Putins bunte Raketen-
showdamals nicht ganz ernst ge-
nommen.Viele zweifelten daran,
dass Russland technisch soweit
fortgeschritten ist, und vermu-
teten, dass die angeblichen mo-
dernenHyperschallraketen letzt-
lich auf alter sowjetischer Tech-
nik beruhen und Russland
keinenwirklichen Rüstungsvor-
sprung hat gegenüber den USA
und China, die ebenfalls an Hy-
perschallwaffen arbeiten.

Hochhaus pulverisiert
Im Ukraine-Krieg hat sich nun
auf brutale Weise gezeigt, dass
die russischenHyperschallrake-
ten fliegen, treffen und nicht ab-
zuwehren sind. Vor einem Jahr
hat Russland erstmals einen Kin-
schal gegen die Ukraine einge-
setzt. Damalswurde in derWest-
ukraine ein unterirdisches Waf-
fendepot gesprengt, das
eigentlich atomsicher sein soll-
te, der enormen Sprengkraft aber
nicht gewachsen war. Die USA
haben damals den Angriff mit
der Hyperschallrakete bestätigt.

Nach der Sprengung desWaf-
fendepots waren die Ziele des
teuren und offenbar treffsiche-
ren Kinschal nicht mehr militä-
rischer Art. Im Januar sprengte
ein Kinschal laut ukrainischen
Angaben einen Wohnblock in
Dnipro imOsten des Landes.Das
Hochhaus, das Teil einer Sied-
lung war, wurde regelrecht pul-
verisiert, mindestens 46 Men-
schen starben in denTrümmern.

Doch die Anzahl der russi-
schen Kinschal-Raketen ist eng
beschränkt. Experten aus den
USA, der Ukraine, aber auch aus
Russland selbst sprechen über-
einstimmendvonDutzenden Ex-
emplaren. Und ob Russland
Nachschub produzieren kann, ist
nicht sicher. Russische Militär-
experten haben nachgerechnet,
dass in der Rakete 133 vor allem
elektronische Komponentenver-
baut sind, die Russland aus dem
westlichen Ausland importiert.
Wegen der Sanktionen dürfte ein
grosser Teil davon für Moskau
nicht mehr zugänglich sein.

Zita Affentranger

Zu schnell
für Kiews Luftabwehr
Angriff mit Kinschal Wasman über
die russische Hyperschallrakete weiss.

Art: Ballistische Hyperschall-Luft-Boden-Rakete (ALBM)

Geschwindigkeit: Bis zu zehnfache Schallgeschwind. (ca. 12’000 km/h)

Sprengkopf: Nuklear oder konventionell, Gewicht: 480 kg

Lenksystem: Trägheitsnavigation (INS) und Satellitennavigation

1500–2000 kmReichweite:

Russlands Hyperschallrakete Kinschal

Grafik: mre / Quelle: CSIS, «20 Minuten», «The Washington Post»

Länge: 8 mLänge: 8 m

Ø: 1 mØ: 1 m

Kinschal (rus. Dolch)

Trägerflugzeug:
Kampfflugzeug MiG-31
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